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548 DIE BERNER WOCHE

tag feines 3uliiitftigeit Otiten, bie Sîinge gewedjfett mürben.
Wis eine befonbere Dreittgabe bes Stüdes betrachtete er

bie erlangte ©ewihheit, bah eine 9©ef)Ibudtod)ter noef) um
oerfdjiebene taufenb Steine fcfjtocrer fei, als man fo ge«

meinbin annehme. (Sortfehung folgt.)
— — —

©rntefegen.
©on ©Salter Schwerer.

(TOit pïjotoQicaprjifc^eit SUifttaljmeti 6e8 ®erfaffet8.)

3wifcbcn beit Dächern unb ©tauern flimmert ein Stiid
Sonnenhimmel buret) ben Dunftïreis ber Stabt. ©ur ein
fteines, ieuebtenbes ©iered, aber grofî genug, um bie uti«
ftillbarc Sehnfudjt 311 roecten nad) ber ©3eite, brausen, weit
brauheit im flachen £anb, bas fo wenige lernten. ©Sohl
fennt man bie JOartbfdjaft, wenn man fie mit bent 3ug
burdifährt, aber ihre lebten unb tiefften Schönheiten unb
©eheimniffe, bie ©Sonnen unb bas ©raueit ihrer ©wigteits«
Offenbarungen finb nur ben wenigften befannt.

Setjt ift bie 3eit, wo bas golbeue ©teer ber 3ont=
felber ba brauheit hod) in Behren wogt, wo bas §oïje=
lieb bes Selbes auffteigt mit fierchcttfang in bie ftrahlenbe
Uuenbtidifeit. ©3o eine ganse ©Seit für fid), mit unb in
betn Selbe, entftanben unb geboren, ihr £eben in ©Sadjfett,
©lühen, ©eifen unb ©eniehen ootlenbct. ©3er biefe ©Seit
lernten lernen will, ber muh fie lieben mit £>cintatsliebe,
unb er muh fie 001t 3ittbheit att betaufdjen, heimlich unb
anbad)tst>oII belauften, in allen ihren tiefften ©erborgen«
heiten unb SBunbern. ©ott ber £anbftrahe aus geht bas
nicht. Da muh man 311 alten Stunbcn bes Dages tntb in
ber ©acht mitten im Selbe gewefen fein, feinem ôer3en
gan3 nahe.

©tan muh bie fdjmalen Wb3ugsgräbcn entlang in bie
3ornfeIber hineingehen, bis man nid)ts mehr ficht, als ben

Saltnenwalb, bie Wetjrenfpifcen unb barüber ben fiuftoseatt
ohne ©reitsen unb oielleidjt gatt3 in ber SCßeite itod) im
Saud) bie Wtpen. llttb bort auf bett ©rabenrainett, 3wifd)en
©ras, Sauerltee unb toilben ©turnen, unter einem ©rombeer«

ftraucfj ober einfanten
©ogelbeerbaum, inufi man
liegen, gan3 ftilt unb per«
fonitett, uttb in bas flim«
nternbe Wuf unb Wb,
£>odj unb ©ieber ber
Wehrenwellen blinseht, bis
man bie eigene 5törpcr«
tidjïeit oertiert unb fiel)
eins fühlt mit ber litt«
enbtichleit umher. Dann
offenbaren fid) bent Dräu«
titer bie ©eheimniffe bes

Selbes. Da hört man bas
pulfenbc, trieblräftige £e«
ben feiner perborgeitfteu
©Seit mit taufenb unb
aber taufenb Stimmen als
bas Sobclicb feiner Seele
311111 Gimmel auffteigen,
eilt iaud)3enbes £icb ber
Dafeinswonne, bes f)öd)«

ften £uftgefiit)Is 001t
©Sachfen unb ©cifeit, in
bas bie teife abnungs«
polte 3Iage bes SBelfeits
unb ©ergehens wie ferner
Senfenliang hineintönt,
llttb man hört bie £uft
unb bas fleib ber eigenen
Seele in biefem £ieb mit«
fdjwingen unb oerfteht bie

Sprache all biefer ©ti«
riabett £ebcwefen, bie aus beut öalntenwalb fdjroirren unb
3irpen, loden uttb rufen, funuuen, pfeifen, flöten unb trittern.

©ur iit ber SRittagsftunbe oerftummt unb fdjwcigt bas
Selb. ©Senn bie Sonne im 3enith fteht unb bie gatt3e
kraft unb Wtlgewalt ihrer ftrömenben Strahtenfütte in
feinen Sdjoh ergicht, in heiliger 3eugungshrunft ber ©e«

fruchtung, bann erftirbt jeber £aut, iebe attbere £ebens«
äufjerung in ber ©tonne bes (Empfangens. Salm uttb
Wehre ftetjen regungslos aufgeredt 3ur ©ottljcit, wie in
hhpnottfchem, efftatifchem ©epefjren, unb fcheu oerbirgt fid)
alles ©etier bor beut geheititnispollen ©Satten ber fdjöp«
ferifchett Stunbe. Wttoater fteigt hernieber unb fegnet bas
Selb, bah es gebeihe unb oielfältige Srudjt trage.

llttb wer 311 biefer Stunbe, pertraut uttb eins mit beut
Selbe, anbadjtsoolt feinem öeqfdflag laufdjt, ber hört bas
teife Staunen unb Staufdfeit ber Ströme aus (Emigïeitsfernen,
bie itod) heute aus ©tibgarbs Hrhrunnen ootit ©eheintnis
bes ©Serbens unb ©ergehens fünben. Hub es lattit ihm
gefchehen, bah einer 001t ©bins Sîahctt geflogen lomiiit,
ihm gegenüber auf beut alten, granit'tteit ©tardjftein hodt
unb ptöhtid) ein fettfam £ieb anftititmt 001t ben brei ©ornen
unter ©gbrafit, beut ©Settenhaum, bie ihm ein ©Seisheits«
fpriiehtein oerrieten..

Unb wenn ein altes ©Seihtcitt, gebeugt am Stod, batjer«
fontmt, bann weih er, bas ift teilte Wlte aus bent Dorf,
bas ift bie ©oggenfrau, bie burd) bie ©wigleiten geht unb
fd)on 311 ©Sallhals 3eiten iit bett Wehrenfetbern ber ©lett«
fd)en bie heitfräftigen uttb and) giftfpcubeiibctiilräuter fant«
mette, um ihre 3aubertränle 3U bereiten 3um Segen ober
311111 Stuch- ©ber es lomirtt ein blottbes, tjochbufiges SLBeib

über ben ffirabenraitt, bas feittc SIedjten wie eine ftrahlenbe
Urotte trägt uttb Wugcn hot, blau wie bie 3orttblumen,
mit einer Sidjel im Wnn. Dod) ift es leine Schnitterin 001t
ben hiefigen, es ift bie ©tittagsfrau, eine nahe ©erwanbte
ber ©oggenmuhme. ©3efje beut ©tarnte, ber fie für eine
©tagb hält uttb bie heilige Stunbe bes Selbes entweiht
mit feiner ©egierbe ttadj ihrer Schönheit — ihr 3uh ift
für ben Sterblichen töbtid). Siod) attbere wuitberbare
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tag seines zukünftigen Alten, die Ringe gewechselt würden.
Als eine besondere Dreingabe des Glückes betrachtete er

die erlangte Gewißheit, daß eine Mehlbucktochter noch um
verschiedene tausend Steine schwerer sei, als man so ge-

meinhin annehme. (Fortsetzung folgt.)
»»« ^»»» -- —»»»

Erntesegen.
Von Walter Schweizer.

Mit photographische» Ausnahmen des Bersassers.)

Zwischen den Dächern und Mauern schimmert ein Stück
Sonnenhimmel durch den Dunstkreis der Stadt- Nur ein
kleines, leuchtendes Viereck, aber groß genug, um die un-
stillbare Sehnsucht zu wecken nach der Weite, draußen, weit
draußen im flachen Land, das so wenige kennen. Wohl
kennt man die Landschaft, wenn man sie mit dem Zug
durchfährt, aber ihre letzten und tiefsten Schönheiten und
Geheimnisse, die Wonnen und das Grauen ihrer Ewigkeits-
offenbarungen sind nur den wenigsten bekannt.

Jetzt ist die Zeit, wo das goldene Meer der Korn-
felder da draußen hoch in Aehren wogt, wo das Hohe-
lied des Feldes aufsteigt mit Lerchensang in die strahlende
Unendlichkeit. Wo eine ganze Welt für sich, mit und in
dem Felde entstanden und geboren, ihr Leben in Wachsen,
Blühen. Reifen und Genießen vollendet. Wer diese Welt
kennen lernen will, der muß sie lieben mit Heimatsliebe,
und er muß sie von Kindheit an belauschen, heimlich und
andachtsvoll belauschen, in allen ihren tiefsten Verborgen-
heilen und Wundern. Von der Landstraße aus geht das
nicht. Da muß man zu allen Stunden des Tages und in
der Nacht mitten im Felde gewesen sein, seinem Herzeir
ganz nahe.

Man muß die schmalen Abzugsgräben entlang in die
Kornfelder hineingehen, bis man nichts mehr sieht, als den

Halmenwald, die Aehrenspitzen und darüber den Luftozean
ohne Grenzen und vielleicht ganz in der Weite noch im
Hauch die Alpen. Und dort auf den Grabenrainen, zwischen

Gras, Sauerklee und wilden Blumen, unter einem Brombeer-

strauch oder einsamen
Vogelbeerbaum, muß man
liegen, ganz still und ver-
sonnen, und in das flim-
mernde Auf und Ab,
Hoch und Nieder der
Aehrenwellen blinzeln, bis
man die eigene Körper-
lichkeit verliert und sich

eins fühlt mit der Un-
endlichkeit umher. Dnnu
offenbaren sich dem Träu-
mer die Geheimnisse des

Feldes. Da hört man das
pulsende, triebkräftige Le-
ben seiner verborgensten
Welt mit tausend und
aber tausend Stimmen als
das Hohelied seiner Seele

zum Himmel aufsteigen,
ein jauchzendes Lied der
Daseinswonne, des höch-
sten Lustgefühls von
Wachsen und Reifen, in
das die leise ahnungs-
volle Klage des Melkens
und Vergehens wie ferner
Sensenklang hineintönt.
Und man hört die Lust
und das Leid der eigenen
Seele in diesem Lied mit-
schwingen und versteht die

Sprache all dieser Mi-
riaden Lebewesen, die aus dem Halmenwald schwirren und
zirpen, locken und rufen, summen, pfeifen, flöten und trillern.

Nur in der Mittagsstunde verstummt und schweigt das
Feld. Wenn die Sonne im Zenith steht und die ganze
Kraft und Allgewalt ihrer strömenden Strahlenfttlle in
seinen Schoß ergießt, in heiliger Zeugungsbrunst der Be-
fruchtung, dann erstirbt jeder Laut, jede andere Lebens-
äußerung in der Wonne des Empfangens. Halm und
Aehre stehen regungslos aufgereckt zur Gottheit, wie in
hypnotischem, ekstatischem Begehren, und scheu verbirgt sich

alles Getier vor dem geheimnisvollen Walten der schöp-
ferischen Stunde. Allvater steigt hernieder und segnet das
Feld, daß es gedeihe und vielfältige Frucht trage.

Und wer zu dieser Stunde, vertraut und eins mit dem
Felde, andachtsvoll seinem Herzschlag lauscht, der hört das
leise Raunen und Rauschen der Ströme aus Ewigkeitsfernen,
die noch heute aus Midgards Urbrunnen vom Geheimnis
des Werdens und Vergehens künden. Und es kann ihm
geschehen, daß einer von Odins Naben geflogen kommt,
ihm gegenüber auf dem alten, granit'nen Marchstein hockt
und plötzlich ein seltsam Lied anstimmt von den drei Normen
unter Vgdrasil, dem Weltenbaum, die ihm ein Weisheits-
sprüchlein verrieten.

Und wenn ein altes Weiblein, gebeugt am Stock, daher-
kommt, dann weiß er, das ist keine Alte aus dem Dorf,
das ist die Noggenfrau, die durch die Ewigkeiten geht und
schon zu Wallhals Zeiten in den Aehrenfeldern der Men-
schen die heilkräftigen und auch giftspendendenKräuter sam-
melte, um ihre Zaubertränke zu bereiten zum Segen oder
zum Fluch. Oder es kommt ein blondes, hochbusiges Weib
über den Erabenrain, das seine Flechten wie eine strahlende
Krone trägt und Augen hat, blau wie die Kornblumen,
mit einer Sichel im Arm. Doch ist es keine Schnitterin von
den hiesigen, es ist die Mittagsfrau, eine nahe Verwandte
der Noggenmuhme. Wehe dem Manne, der sie für eine
Magd hält und die heilige Stunde des Feldes entweiht
mit seiner Begierde »ach ihrer Schönheit — ihr Kuß ist
für den Sterblichen tödlich. Noch andere wunderbare
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Zu Cizians Codestag am 27. Jtuguft 1576. Porträt Cizian Vecellio, genannt Ctzian.

färben unb feine pbänommale tprobuftioität. 33ci 1000
SBerle luerbctt ihm 3ugefdjrieben. Die berühmteren unter
ibnett ruie „Die iöeilige fjamilie" (flottbon), bic fogenannte
„ftirfdjenntabonna" (SGien), „Die hiittmlifdje unb bie irbifdje
Siebe" (9?ont), „Der 3ittsgrofdjcn" (Drcsbcn), „9Jtariä Sint»
melfahr.t" (tBenebig), bie Porträts 5laifer 5varls V. (OJtabrib
unb tötündjen), „$ran3 I." (tSaris), „Die Sauittia", Dûians
Dodjter (23erlin), t)3apft tfîaut III-, feine „töenus" Olorenj)
unb „Danae" (SBien) getuabnen in ber Sraft iljrer 3eid)»
nung unb Sompofition an OJtidjelangclo, in ber Sfarbenglut
an 9îapf)ael, in ber feelifdjen Diefe unb Durdjarbeitung

(„3insgrofd)en") an Seottarbo ba 93ittci;
feine $rud)tbarfeit übertrifft nodj bic eines
Oiubens. tffias ihm 3u einem gati3 großen
ilünftler fehlte, mar bie feclifdje ©röfse unb
bie Originalität ber ©rfinbung.

Die ©aben, bie ihm eigneten, geftat=
teten fein ättfjerlidjes Scheit 3U einem glatt»
äcnbett, mufetc er fid) bod) ben tDtäd)tigcn
feiner 3eit angenehm 3U ntad)en. ©r führte
in habita, in Stcnebig, in 9?ont unb too»
hin il)tt Orürftengunft berief, ein gläti3enbes
unb oornehntes Saus unb tJltelicr, emp»
fing bort bie hohen unb f)öd)ftcit ©önncr,
(Säfte unb fjreunbe. Die ©nabenfonne bes

ilaifers Sari V. unb fpäter 33f)ilipps II.
leuchtete ihm; baher manberten fo oiele
ber fpäteren tllkrfe ttad) Spanien. 9Ibcr
and) in ber ehemaligen faiferlidjett ffialcric
in 213ieu finb uott bett foftbarften feiner
tlBcrfc 3u finben, ebenfo in tOtündjen, Dres»
bett, Serlin, 93aris unb Sonbott.

D^ian ftarb ant 27. Wuguft 1576 im
biblifdjett Sllter oon 99 3aljren, torperlid)
rüftig, in geiftiger 93oIlfraft, unb baher
fortmährenb fünftlerifdj tätig, ©r ftarb an

OJlärdjett fattn ber Dräumer unter beut 23rombcecftraud) ober
Solunberbaiim 3ur OJiittagsftunbe erleben, bis ber ©ott im
golbenen Sonnenmagctt über bie Söhe hinaus beut Ulbftieg
3ulentt. Dann ermadjt bas Selb aus feiner tßer3üdung, bas
Sehen regt fidj, unb leife attfdjmcllenb, 3ur Subelbmntte
aufbraufenb, fteigt mieber bas Sobelieb hittauf 3U Stlloaters
Dhron, bas Soljelieb, itt bem ©nblidjes unb Itnenblkhcs
3ufantntenïlingen 3ur Sarmottic bes Ulis.

Dod) nur ein 3ittb ber Sd)oIle hört unb oerfteht es.
llttb nur bas ilittb ber Sdjolle hört burd) all bas Sandten
ber 9?eife ttttb Sebenserfüllung bie ahttuttgsoolle Slage, bas
heitnlidje ©rauett oor bem Sdmitter, ber fd)on bie Senfe
metjt. OJtorgcn mirb fie burd) bas Sfelb raufdjett ttad) beut

©migfeitsrl)t)tf)tmis:
„3d) bin ein Schnitter, ber heifit Dob."

6ommcr.
Der Sommer fdjmingt feine fjadcl itts Sattb,
Stedt glühenben 9Jiol)tt unb bie Dtofen in 93ranb.
Schott ïniftern bie Stehren, fprühenb erloht:
Stuf heiligen Stecïertt reift bas 23rot.

Unb bttnïel bas Sattb. Drin brängen fid) meid)
Sadjcnbe $riidjte rttnb unb reid).
3tt Demut beugt ber gcfegitete Stft
3ur ©rbe bie fiifje tOtutterlaft.

3ubcl unb blütenfdjimmernber Draum,
Strahlettbe Soffnung int grünen 93autu —
Sörft bu bett filbernett Sidjelfdjnitt
llttb roie bie (Erfüllung oorüberglitt?

S e i tt r i d) fÇ i f d) e r.

Simian.
Stnt 27. Stuguft jährte fich sunt 250. totale ber Dobcs»

tag bes Dt'3iano SSecellio, genannt Disiatt. ©eboren 1477
3U 93ieoe bi ©aborc in Sfriaul, beut öauptort ber Sanb»

fd)aft ©abore am fÇufe ber Dolomiten, faut Disian fd)on
itt früher 3ugenb ttad) SSencbig, mo er fidj gatt3 ber ftunft
hingab. Cr fattb bei ©entile unb 93eIIini reiche füitftlerifdje
Stitreguttg- 9Jtit ihnen unb ben 3eitgenoffen ©iorgiottc unb
tPalma tBecdjio bilbet Dhiatt bie ©ruppe ber groben oene»

tianifdjett ftünftler, bic töenebigs 9îul)nt als ftunftftabt be»

grünbeten. Doch alle biefe glättjettben totaler überragt Di»
3iau burd) bie Söielfeitigfeit feines Dalentes, bie 3raft feiner

Geburtshaus Cizians zu Piene dt Cadoie in Sriaul.

IN IldU) ölbl) 549

/u Lilians Lociestsg am 27. Tiugust 157ö. Porträt Lilian veceiiio, genannt Lilian.

Farben und seine phänommale Produktivität. Bei 1990
Werke werden ihm zugeschrieben. Die berühmtesten unter
ihnen wie ..Die Heilige Familie" (London), die sogenannte
„Kirschenmadonna" (Wien), „Die himmlische und die irdische
Liebe" (Rom), „Der Zinsgroschen" (Dresden), „Maria Him-
melfahrt" (Venedig), die Porträts Kaiser Karls V. (Madrid
und München), „Franz I." (Paris), „Die Lavinia", Tizians
Tochter (Berlin), Papst Paul III-, seine „Venus" (Florenz)
und „Danae" (Wien) gemahnen in der Kraft ihrer Zeich-
nung und Komposition an Michelangelo, in der Farbenglut
an Raphael, in der seelischen Tiefe und Durcharbeitung

(„Zinsgroschen") an Leonardo da Vinci;
seine Fruchtbarkeit übertrifft noch die eines
Rubens. Was ihm zu einem ganz großen
Künstler fehlte, war die seelische Größe und
die Originalität der Erfindung.

Die Gaben, die ihm eigneten, gestal-
teten sein äußerliches Leben zu einein glän-
zenden, mußte er sich doch den Mächtigen
seiner Zeit angenehm zu machen. Er führte
in Padua, in Venedig, in Rom und wo-
hin ihn Fürstengunst berief, ein glänzendes
und vornehmes Haus und Atelier, emp-
fing dort die hohen und höchsten Gönner,
Gäste und Freunde. Die Gnadcnsonne des
Kaisers Karl V- und später Philipps II.
leuchtete ihm; daher wanderten so viele
der späteren Werke nach Spanien. Aber
auch in der ehemaligen kaiserlichen Galerie
in Wien sind von den kostbarsten seiner
Werke zu finden, ebenso in München, Dres-
den, Berlin, Paris und London-

Tizian starb am 27. August 1576 im
biblischen Alter von 99 Jahren, körperlich
rüstig, in geistiger Vollkraft, und daher
fortwährend künstlerisch tätig. Er starb an

Aiärchen kann der Träumer unter dem Brombeerstrauch oder
Holunderbaum zur Mittagsstunde erleben, bis der Gott im
goldenen Sonnenwagen über die Höhe hinaus dem Abstieg
zulenkt. Dann erwacht das Feld aus seiner Verzückung, das
Leben regt sich, und leise anschwellend, zur Jubelhpmne
aufbrausend, steigt wieder das Hohelied hinauf zu Allvaters
Thron, das Hohelied, in dem Endliches und Unendliches
zusammenklingen zur Harmonie des Alls.

Doch nur ein Kind der Scholle hört und versteht es.
Und nur das Kind der Scholle hört durch all das Jauchzen
der Reife und Lebenserfüllung die ahnungsvolle Klage, das
heimliche Grauen vor dem Schnitter, der schon die Sense
wetzt. Morgen wird sie durch das Feld rauschen nach dem

Ewigkeitsrhpthmus:
„Ich bin ein Schnitter, der heißt Tod."

Sommer.
Der Sommer schwingt seine Fackel ins Land,
Steckt glühenden Mohn und die Rosen in Brand.
Schon knistern die Aehren, sprühend erloht:
Auf heiligen Aeckern reift das Brot.

Und dunkel das Laub. Drin drängen sich weich
Lachende Früchte rund und reich.

In Demut beugt der gesegnete Ast
Zur Erde die süße Mntterlast-

Jubel und blütenschimmernder Traum,
Strahlende Hoffnung im grünen Baum —
Hörst du den silbernen Sichelschnitt
Und wie die Erfüllung vorttberglitt?

Heinrich Fischer.

Tizian.
Am 27. August jährte sich zum 259. Male der Todes-

tag des Tiziano Vecellio, genannt Tizian. Geboren 1477

zu Pieve di Cadore in Friaul, dein Hanptort der Land-
schaft Cadore am Fuß der Dolomiten, kam Tizian schon

in früher Jugend nach Venedig, wo er sich ganz der Kunst
hingab. Er fand bei Gentile und Bellini reiche künstlerische

Anregung- Mit ihnen und den Zeitgenossen Giorgione und
Palma Vecchio bildet Tizian die Gruppe der großen vcne-
tianischen Künstler, die Venedigs Ruhm als Kunststadt be-

gründeten. Doch alle diese glänzenden Maler überragt Ti-
zian durch die Vielseitigkeit seines Talentes, die Kraft seiner

Leburtzhsus Lilians au Nleve cN taàe in Sriaui.
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